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ie Reisewarnung der Bundesregierung wolle 
man für si ch nicht gelten lassen, war 
die einhellige Meinung der Beteilig-
ten: »Jetzt fahren wir erst recht«, be-

tonten alle, die für ihre Forschungsarbeiten 
noch empirische Erhebungen machen wollen. 
Diskussion und Referate standen völlig im 
Zeichen der jüngsten Attentate. Alle Forsche-
rInnen verbuchten unter den neuen Vorzei-
chen für sich neue und wichtige Aspekte. 

Zum Auftakt die 
Verfassungsänderungen 

Den Auftakt machten Patrick Zie-
genhain (Freiburg) und Mirko Herberg (Bonn) 
mit zwei Vorträgen zu den Verfassungsände-
rungen seit 1999, nach denen ab 2004 der 
Präsident direkt gewählt und sich das Parla-
ment aus 550 Abgeordneten und vier Parla-
mentsmitgliedern aus jeder Provinz zusam-
mensetzen wird. Als wichtigen Schritt zur 
Stabilisierung der Demokratie sieht Mirko 
Herberg klarere verfassungsrechtl iche Vorga-
ben. Die vorgenommenen Veränderungen 
verlangten aber we itere Präzisierungen (zum 
Beispiel Parteien- und Wahlgesetze) sowie 
eine grundsätzliche Rechtssicherheit und die 
Bekämpfung der Korruption. 

Der Machtbalance zwischen Parla-
ment und Präsident ging Patrick Ziegenhain 
auf die Spur: Während indonesische Verfas-
sungsrechtler in der neuen Verfassungsstruktur 
von der Dominanz des Parlaments gegenüber 
dem Präsidenten sprächen, sei in der Realität 

eine deutliche Machtverlagerung zugunsten 
der Exekutive feststellbar. So lasse die feste 
Amtszeit des Präsidenten wenig Raum für 
Veränderungen, die Abwahl eines — zum 
Beispiel willkürlich agierenden — Staatsober-
hauptes sei nur schwer möglich. Bedauert 
wurden vor allem die mangelnde Qualität 
und materielle Ausstattung des gesamten par-
lamentarischen Apparats, für dessen Qualifi-
zierung derzeit nicht weniger als 14 Gebero r-
ganisationen Förderprogramme entwickelt 
hätten! 

Sehr viele Emotionen bei den 
TeilnehmerInnen weckten die Referate von 
Christine Winkelmann (Köln), Christian Frank 
(Berlin) und Manuel Schmitz (Trier), die über 
die Rolle der chinesischen Minderheit und 
die religiöse Dimension ethnischer Konflikte 
referierten. Christine Winkelmann stellte klar, 
dass die Chinesen in Indonesien mit regiona-
len, zum Teil um Autonomie oder einen 
Sonderstatus ringenden Gruppen, wie den 
Acehnesen oder den Molukkern, nicht vergli-
chen werden könnten. Die Ch inesen seien 
weder ein regionaler Block noch eine einheit-
liche ethnische Gruppe, außerdem unter-
scheide sich auch ihre ökonomische Situation 
deutlich von der anderer Minderheiten. 

Zur Geschichte der chinesischen 
Immigranten 

Christine Winkelmann und Christian 
Franz gaben einen Überblick über die Ge-
schichte der chinesischen Immigranten in In-
donesien und machten deutlich, dass die Ch i-
nesen in der jüngeren Geschichte nach 
Belieben der jeweils Regierenden zum Sün-

denbock (zum Beispiel ökonomischer Schwie-
rigkeiten) gemacht oder — wie 1999 — als 
Wahlvolk hofiert wurden. Während auf der ei-
nen Seite die Entfaltung chinesischer Kultur 
(Medien, Literatur etc.) mehr Liberalität erfah-
ren habe, gebe es andererseits weiterhin 60 
diskriminierende Gesetze, die eine wirkl iche 
Integration in die indonesische Gesellschaft 
unmöglich machten. Wo Gus Dur in seiner 
Regierungszeit durch die Ernennung eines 
chinesischen Ministers geflohene Großunter-
nehmen zur Rückkehr ermutigt habe, stagnier-
ten unter Megawati die eingeleiteten Refor-
men, die Umsetzung beschlossener Gesetze 
erfolge nicht nachdrücklich. 

Die DiskussionsteilnehmerInnen 
äußerten ihre Dankbarkeit über diese For-
schungsvorhaben, da die Situation der chine-
sischstämmigen Indonesier nach ihrer Mei-
nung in der Forschung geradezu eine »Black 
box« gewesen sei und das Thema viel zu we-
nig öffentlich beachtet werde. 

Manuel Schmitz widerlegte die 
These, dass der Konflikt in Osttimor auf religi-
öse Ursachen zurückzuführen sei. Selbst wenn 
nach außen die Katholische Kirche eine füh-
rende Rolle in der Befreiung Osttimors ge-
spielt habe, so stehe dies weniger in Zusam-
menhang mit dem Glauben der Osttimoresen 
als mit der Instrumentalisierung der Glau-
bensgemeinschaft im Konflikt. Auch brennen-
de Kirchen und Moscheen kurz vor der Unab-
hängigkeit wiesen nicht auf Auseinanderse t-
zungen zwischen Christen und Muslims hin, 
sondern stünden symbolisch für die Ausei-
nandersetzungen zwischen den Einheimi-
schen und den javanischen Besetzern. 

Ein gelungener und fortsetzungswürdiger 
Dialog! 
AktivistInnen und DoktorandInnen diskutieren über 
Demokratisierungsprozess in Indonesien 

von Harriet Ellwein 

Seit Sommer war er geplant, der Workshop, auf dem Vertreterinnen des DoktorandInnen-

Netzwerks, das Genia Findeisen aus Hamburg ins Leben gerufen hat, der Südostasien Informati-

onsstelle, Vereinsmitgliedern und anderen Indonesien-Interessierten Konzepte und Ergebnisse 

ihrer wissenschaftlichen Arbeiten vorstellen sollten. Am 26./27. Oktober 2002 trafen sich 25 Per-

sonen im Asienhaus für diesen Austausch — und standen noch völlig unter dem Schock der Er-

eignisse auf Bali vom 12. Oktober.  

Die Autorin ist Vorstandsmitglied der Südost-

asien Informationsstelle. 
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Das Militär im Demokratisierungs-
prozess 

In seinem Referat »Das Indonesi-
sche Militär im Demokratisi erungsprozess« be-
tonte Ingo Wandelt (Hürth), dass das indonesi-

sche Militär zwar zum Sturz Suhartos bei-
getragen habe, sich daraus aber kein gesell-
schaftliches Folgemodell für die Rolle des Mi-
litärs im Staat entwickeln könne. Ohnehin ha-
be sich die Situation mit dem Kampf gegen 
den internationalen Terrori smus, mit den so-
genannten »neuen Kriegen« grundsätzlich 
geändert: Im Zeichen der Anti -Terrorkriege sei 
die »splendid Isolation« der innerg e sel l -
schaft l i chen Kriege aufgebrochen, externe 
Beobachter und Akteure träten hinzu. Kriege 
werden internationaler, innere Sicherheit 
werde zum Bestandteil internationaler Si-
cherheit. Zentrale Bedeutung habe dabei die 
Stärke des Staates gegenüber den Konflikt-
parteien, und diese sei in Indonesien derzeit 
kaum prognostizierbar.  Traditi onell sei Politik 
im Verständnis des Militärs die »Sphäre der 
Machenschaften zwischen den vielfältigen 
Elitegruppen des Landes«. Politik werde auf 
der »Bühne Jakarta in Hinterzimmern ausge-
tragen« und folge ungeschriebenen Regeln. 

Über das nach den Attentaten von 
Bali besonders aktuelle Thema »Islam und 
Demokratisi erung« referierte Claudia Kuhn 
(Köln). Aus einem Abriss über die Geschichte 
des Islams in Indonesiern entwickelte sie drei 
Thesen: 1. Den Islam in Indonesien gibt es 
nicht. 2. Grundsätzlich kann der Islam inner-
halb des Demokratisi erungsprozesses eine 
Rolle übernehmen. 3. Diese ist jedoch ab-
hängig von der besonderen Rolle der jeweili-

gen Führungspersonen und ihrer persönlichen 
Haltung zur Demokratie. 

Den Anteil radikalislamischer Grup-
pen zu bestimmen, falle nach wie vor schwer. 
Die große Mehrheit indonesischer Muslime 
gehöre zwar einem moderaten Islam an, aber 

es sei eine schweigen-
de Mehrheit. Wie alle 
indonesischen Bürger, 
seien auch die Musl i-
me auf der Suche nach 
neuen und legitimier-
ten Autoritäten. In die-
ser Orientierungslosi g-
keit könnten radikale 
Gruppen auf fruchtba-
ren Boden tre ffen. 

Die Situation 
der NGOs 

Sriningsih 
Tunruang vom Aache-
ner Dritte -Welt -Forum 
und Warsito Ellwein 
von der 
SüdostasienInfostelle 
gaben zum Schluss des 
Workshops einen Abriss 
über die Situation der 
Nichtre-
gierungsorganisationen (NGOs) und fragten, was die Demokratisi erung 

der Bevölkerung bisher gebracht habe. Sie 
betonten, dass die NGOs im Vorfeld des Su-
harto-Sturzes eine wichtige Rolle gespielt ha-
ben, jetzt zum Teil ihre  Aufgaben als erledigt 
betrachteten und auch keinen Machtanspruch 
formulierten. Die NGO-Bewegung finde somit 
auch keine gemeinsame politische Perspekti-
ve und zerfalle mehr und mehr.  

Positiv für die Bevölkerung sei die 
Presse- und Meinungsfre iheit, die Entwick-
lungsmöglichkeiten für Frauen, die sich nicht 
mehr in Standesorganisationen organisieren 
müssen, die freie Wahl der Bürgermeister in 
den Dörfern und das Verschwinden des all-
gemeinen Angstklimas, vor allem vor Übergri f-
fen des Militärs. Der politischen Liberalisie-
rung stehe jedoch eine sich verschlechternde 
wirtschaftliche Situation gegenüber, Korrupti-
on sei noch lange nicht gebannt, das Rechts-
wesen unterentwickelt. Außerdem herrsche 
nach wie vor politische Orientierungslosigkeit. 

»Was fehlt, ist die Vision« brachten 
die TeilnehmerInnen die Gespräche im Work-
shop auf den Punkt, und daran gelte es, we i-
terzuarbeiten. Bedauert wurde auch das Feh-
len eines Referats zur wirtschaftl ichen Situati-
on. Ansonsten forschen die WissenschaftlerIn-
nen, die ihre Arbeiten vorstellten, — darüber 
waren sich alle einig — sehr praxisnah und 
unterstützen diejenigen, die den Demokrati-
sierungsprozess in Indonesien für sich als poli-
tischen Auftrag betrachten. 

Ein gelungener und fortse tzungs-
würdiger Dialog! ! 

 


